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daß die bei der vorliegenden Erhebung festgestellten höchsten
Gehalte nicht überschritten werden. Wichtig ist auch, daß die
im Rahmen der Zulassung vorgeschriebene maximale Häufig-
keit der Anwendungen während einer Vegetationsperiode,
insbesondere bei Kupfer und Zink enthaltenden Fungiziden,
streng beachtet wird. Gelegentliche Überprüfungen des Pb-
und Cd-Gehalts erscheinen, zumindest bei Zink und Kupfer
enthaltenden Fungiziden, ratsam.
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Kartoffelanbau auf Zypern
Potato Production in Cyprus
Die Kartoffelproduktion spielt für die Landwirtschaft Zyperns und für
den Export landwirtschaftlicher Güter eine entscheidende Rolle, wie
die folgenden, stichwortartigen Angaben schon erkennen lasseil.
Die Anbaufläche beträgt nach offiziellen Angaben ca. 8000 ha, die
jährliche Produktion schwankt zwischen 170 000-200 000 t, was einem
Geldwert von rund 21 Mio. Cf*) entspricht. Der Hauptanteil, nämlich
85 %, geht in den Export und macht ca. 30 % des gesamten landwirt-
schaftlichen Exportes aus. Damit steht der Kartoffelanbau nicht nur
unter den Gemüse- und Hackfruchtarten mit Abstand an erster Stelle,
sondern er nimmt auch in der gesamten landwirtschaftlichen Produk-
tion die erste Stelle ein.
Die Hauptanbaugebiete liegen im Larnarca-Famagusta-Distrikt für
die Speisekartoffelerzeugung und im Paphos-Distrikt mit dem Schwer-
punkt für Pflanzkartoffelproduktion.
Die Pflanzung erfolgt ausschließlich auf beregneten Feldern, und
zwar von August bis Januar. Das Pflanzgut für August wird aus den
*) ca. JOO Mill. DM
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nicht exportierbaren Partien der Speisekartoffeln entnommen, im
Oktober wird das auf kleinen Flächen selbsterzeugte Pflanzgut ver-
wendet, und in den Monaten November bis Januar erfolgt die Pflan-
zung ausschließlich mit importiertem Pflanzgut. Hauptimportländer
sind Großbritannien, Irland und die Niederlande, die wichtigsten
Sorten: 'Spunta', Tara', 'Nicola' und 'AlTan Banner'. Die Ernte der
Herbstpflanzung (August) wird voll vom heimischen Markt aufge-
nommen, die Ernte der Frühjahrspflanzung (November-Januar) dient
ausschließlich dem Export, wobei Großbritannien der Hauptabneh-
mer ist.
Die Produktion der Kartoffeln erfolgt ununterbrochen auf densel-
ben Feldern, ein Fruchtwechsel scheint nicht reizvoll zu sein. Beregnet
wird gewöhnlich wöchentlich.
Aus den geschilderten Anbauverhältnissen ergeben sich die Pro-
bleme von selbst: Durch die ständige Beregnung - z. T. mit Meerwas-
ser (!) - droht eine Versalzung des Bodens; damit verbunden werden
zu hohe Düngermengen gegeben, und durch den ständigen Kartoffel-
anbau ist der Durchwuchs extrem hoch, da auch keine Auswinterung
erfolgt. Probleme aus phytopathologischer Sicht sind: Nematoden,
verursacht durch den ständigen Anbau von Kartoffeln ohne Frucht-
wechsel; Bakterien, vor allem Erwinia spec. und Pseudomonas spec;
Welkekrankheiten, verursacht durch Verticillium spec. und - mit
Abstand am wichtigsten - Krautfäule (Phytophthora infestans). Der
Befall der Pflanzen durch diesen Pilz führt zu Verlusten, die zwischen
2 und JOO % liegen. Die Ertragsausfälle ergeben sich durch die Zerstö-
rung der Pflanzen und durch die Infektion der Knollen im Boden, die
meist gleich verfaulen. Auch im Lager oder auf dem Transport kann
es noch zu Ausfällen kommen, wenn scheinbar gesund geerntete
Knollen doch infiziert sind. Der Pilz benötigt für die Entwicklung
Temperaturen zwischen 8 oe und 25 oe sowie tropfbar flüssiges Was-
ser. Beide Bedingungen sind erfüllt.
Quellen für die Erstinfektion stellen das Pflanzgut - sowohl das
einheimische als auch das importierte -, die Durchwuchskartoffeln
und die Mietenplätze dar. Nach der PHanzung im August stehen bis
zum Juni (manchmal noch Juli) Kartoffelpflanzen in allen Entwick-
lungsstadien auf dem Feld. Da die zur Zeit angebauten Sorten alle
mehr oder weniger anfällig sind, kann sich ein Primärherd praktisch
über Nacht wie eine "Feuerwalze" über ein ganzes Gebiet ausdehnen.
Die Bekämpfung erfolgt prophylaktisch, sie beginnt bereits, wenn
die Kartoffeln auflaufen und wird mit allen Fungiziden, die auf dem
Markt sind, durchgeführt: Maneb, Zineb, Brestan, Mancozeb, Rido-
mil MZ und andere Kombinationen, Fentin, Cu-Verbindungen,
Anthracol und Antiperon (?). 10-15 Anwendungen sind normal,
Wartezeiten vor der Ernte werden nicht oder kaum eingehalten.
Durch die hohe Anwendungszahl, besonders der systemisch wirken-
den Fungizide, ist es nicht verwunderlich, daß schon Anzeichen von
Resistenz beim Erreger vorliegen.
Im PHanzkartoffelbau, der sich hauptsächlich im Distrikt um
Paphos konzentriert hat, werden neben den Fungiziden auch Insekti-
zide und Herbizide sowie Krautabtötungsmittel wie Reglone und
Grammoxone eingesetzt. Die Ernte erfolgt hier mit Maschinen bereits
5-6 Tage nach der Mittelapplikation. Im Speisekartoffelanbau, also
im Larnaca-Famagusta-Distrikt, wird nicht abgetötet, das Kraut WIrd
mechanisch abgeschlagen, anschließend werden die Kartoffelknollen
aufgepflügt und mit der Hand aufgelesen. Hier ergeben sich vor allem
Probleme mit dcr Losschaligkcit dcr Knollcn, da dic Schalc bci völlig
grünem Kraut noch nicht fest ist und solche Knollen später eine
geringere Lagerfähigkeit haben als ausgereifte. .
Neben der Krautfäule spiclt die Kartoffelmotte (Phthonmoaea
operculella) eine wichtige Rolle. Dieser Schädling befällt bereits die
wachsenden Kartoffelknollen im Boden, wenn die Erde durch Trok-
kenheit Risse aufweist. Darüber hinaus schädigt er auch die Ernte im
Lager. Durch den Einsatz von Phcromonfallen versucht man auch hier
eine Bekämpfung. .
Zur Zeit sind drei deutsche Sorten in Zypern im Anbau: 'NIcola'
(bereits großflächig), 'Carola' und 'Jessica' (noch im Versuchsanbau).
Die Einführung neuer Sorten ist schwierig, da Zypern vom Import-
land eine Bescheinigung verlangt, daß "ein Jahr vor dem Kartoffelan-
bau auf dem Feld keine Kartoffelkäfer waren und auch der Bestand
sowie das Erntegut frei vom Kartoffelkäfer sind". Außerdem muß das
Produktionsgebiet weit entfernt von eventuellen Krebsherden sem.
Für den Kartoffelanbau in der Bundesrepublik Deutschland scheint
keine Gefährdung durch Einschleppung neuer Schädlinge oder Patho-
typen zu bestehen: Die Kartoffelmottc kann untcr den hiesigen Kli-
mabedingungen nicht zu cinem Schädling werden, und die Pathotypen
von Phytophthora infestans erwiesen sich nicht als aggressiver als die
bercits vorhandenen.
Zusammenfassend kann gesagt werden, daß noch viele Fragen, vor
allem hinsichtlich von Rückständen in den Knollen, offen sind.
BÄRBEL SCHÖBER (Braunschweig)
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Die Abteilung für Pflanzenschutzmittel und Anwendungs-
technik der Biologischen Bundesanstalt gibt bekannt:
Trockenbeizmittel für Getreide
Zulassungen von fungizidwirksamen Trockenbeizmitteln für Getreide
(ausgenommen Mais) werden über den 31. Dezember 1989 hinaus
nicht erteilt. Die Hauptgründe hierfür sind die Staubentwicklung bei
deren Anwendung und Abriebverluste von gebeiztem Saatgut. Nähe-
res hierzu ist der Veröffentlichung über "Getreidebeizung nach dem
Verbot von quecksilberhaitigen Beizmitteln" von H. EHLE, H. KOH-
SIEK, G. MENSCHEL und D. WESTPHAL im Nachrichtenbl. Deut.
Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 36, 1984, S. 106-108, zu entnehmen.
Voss (Braunschweig)
Merkblatt Nr. 40
Das Merkblatt Nr. 40 Verzeichnis der Wartezeiten nach Pflanzen-
schutzmittelanwendungen - ist nach mehrjähriger Pause in 4. Auflage
erschienen. Es soll in Zukunft in regelmäßigen Abständen überarbei-
tet werden.
Im Pflanzenschutzmittel-Verzeichnis sind die Wartezeiten, die nach
der Anwendung eines Pflanzenschutzmittels einzuhalten sind, jetzt
den einzelnen Anwendungsgebieten jedes Mittels zugeordnet und
können dort nachgesehen werden.
Die Zusammenstellungen der Wartezeiten nach Wirkstoffen und
Einsatzgebieten sind nun wieder im Merkblatt Nr. 40 zu finden. Es ist
zweckmäßig bei der Beantwortung von Fragen zu Wartezeiten von
Pflanzenschutzmitteln auf der Basis eines Wirkstoffes.
Die Liste umfaßt selbstverständlich nur Wartezeiten für Pflanzen-
schutzmittelanwendungen, die im Einklang stehen mit der Zulassung
der Biologischen Bundesanstalt.
Das Merkblatt Nr. 40 kostet DM 4,50 bei einer Mindestabnahme im
Wert von DM 10,- zuzüglich Mehrwertsteuer und Porto und Verpak-
kung. Es ist zu beziehen von ACO"Druck GmbH, Postfach 11 43,
3300 Braunschweig. KOCH (Braunschweig)
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Dr. Weinmann im Ruhestand
Am 30. September 1984 trat
Herr Direktor und Professor Dr.
Wolfram Weinmann in den Ru-
hestand. Er kam 1962 zur Biolo-
gischen Bundesanstalt für Land-
und Forstwirtschaft (BBA) nach
Braunschweig und leitete seit-
dem die Fachgruppe für chemi-
sche Mittelprüfung der Abtei-
lung für Pflanzenschutzmittel
und Anwendungstechnik.
Nach fünf Jahren Kriegsdienst
und Kriegsgefangenschaft stu-
dierte er Naturwissenschaften
und war anschließend als wissen-
schaftlicher Mitarbeiter im Insti-
tut für Pflanzenkrankheiten der
Lehr- und Forschungsanstalt für
Wein-, Obst- und Gartenbau in Geisenheim und in der Bundesanstalt
für Qualitätsforschung pllanzlicher Erzeugnisse in Geisenheim tätig.
Herr Dr. Weinmann erlebte als eine der leitend tätigen Persönlich-
keiten den Übergang von der freiwilligen Prüfung und Anerkennung
von Pflanzenschutzmitteln zu der seit 1968 gesetzlich vorgeschriebe-
nen Zulassungsprüfung. Das Pflanzenschutzgesetz forderte damals
nicht nur die Zulassung der neuen Mittel, sondern nach einer kurzen
Übergangszeit auch die der alten Produkte. In kurzer Zeit waren
Prüfungsanforderungen, Merkblätter, Formblätter und Aktenablauf-
pläne zu erstellen. Mit seinem Organisationstalent und seiner analyti-
schen Denkweise war Herr Dr. Weinmann maßgeblich an der Organi-
sation der obligatorischen Prüfung und Zulassung beteiligt.
Zeitig erkannte er, daß das Zulassungsverfahren mit einem EDV-
System unterstützt werden sollte. Er verfolgte dieses Ziel mit der ihm
eigenen Konsequenz und ließ sich von gelegentlichen Enttäuschungen
nicht entmutigen. Ihm ist es zu verdanken, daß diese EDV in der BBA
in nunmehr absehbarer Zeit den erstrebten Zweck erfüllen wird.
Herr Dr. Weinmann hat innerhalb von zwei Jahrzehnten aus einem
kleinen "Laboratorium" mit begrenzten Möglichkeiten eine der größ-
ten Dienststellen der BBA mit modernsten Einrichtungen \lnd besten
Fachleuten aufgebaut.
Mit Beginn der gesetzlich vorgeschriebenen Zulassung der Pflan-
zenschutzmittel setzte er sich mit großem Nachdruck dafür ein, daß
die Prüfungen des Rückstandsverhaltens mehr und mehr verbessert
wurden. Diese Arbeiten haben ihren Niederschlag in der Festsetzung
von Wartezeiten gefunden und letzten Endes die Grundlagen geschaf-
fen für die äußerst günstige Rückstandssituation, die wir heute bei den
in der Bundesrepublik Deutschland erzeugten Erntegütern vorfinden.
Im Laufe der Jahre ist der Tätigkeitsbereich der Fachgruppe ausge-
dehnt worden zur Prüfung des Verhaltens von Pflanzenschutzmitteln
in Boden und Wasser sowie zur Beurteilung der chemisch-physikali-
schen Eigenschaften der Pflanzenschutzmittel und der Zusammenset-
zung der Mittel hinsichtlich der Wirkstoffe, der Beistoffe und der
Verunreinigungen. Herr Dr. Weinmann verstand es, im Rahmen der
begrenzten Möglichkeiten Aufträge für wissenschaftliche Arbeiten zu
übernehmen, deren Ergebnisse unmittelbar den administrativen Auf-
gaben seiner Fachgruppe zugute kamen. In diesem Zusammenhang
müssen seine ständigen Forschungsaufträge der Deutschen For-
schungsgemeinschaft für die Loseblattsammlung "Rückstandsanalytik
von Pflanzenschutzmitteln" - Mitteilung der Kommission für Pflan-
zenschutz-, Pflanzenbehandlungs- und Vorratsschutzmittel - erwähnt
werden.
Herrn Dr. Weinmanns Fachwissen und Fähigkeiten waren sowohl
innerhalb als auch außerhalb der BBA sehr gefragt. So war er im
Laufe seiner 22jährigen Tätigkeit bei der BBA in 17 Ausschüssen,
Komitees, Arbeitskreisen und -gruppen der BBA, der FAO, der
WHO, des Europarats und der EG sowie weiterer nationaler und
internationaler Verbände und Organisationen, häufig als Vorsitzender
oder stellvertretender Vorsitzender, tätig. Auch wurde er mit gutacht-
lichen Aufgaben im Entwicklungsdienst beauftragt. Seine wissen-
schaftlichen Aktivitäten werden durch mehr als 70 Veröffentlichun-
gen, insbesondere auf den Gebieten des Zulassungsverfahrens, des
Rückstandsverhaltens von Pflanzenschutzmitteln und deren Analytik
belegt.
Mit Herrn Dr. Weinmann scheidet eine Persönlichkeit aus der BBA
aus, die sich nicht nur für den eigenen Dienstherrn, sondern darüber
hinaus für Staat und Gesellschaft große Verdienste erworben hat. Ihm
gebührt, auch im Namen des Deutschen Pflanzenschutzdienstes,
uneingeschränkter Dank für seine Leistungen, dem sich seine Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter mit den besten Wünschen für die Zeit
seines Ruhestandes anschließen.
TH. Voss (BBA Braunschweig)
Dr. Georg Meinert Direktor
Dr. Georg MEINERT wurde als Nachfolger von Dr. Wolfgang LÜDERs
zum Direktor der Landesanstalt für Pflanzenschutz in Stuttgart er-
nannt.
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Das Tomatenmosaikvirus
Information zum Integrierten Pflanzenschutz
1. Schaderreger
Neben der heute gültigen Bezeichnung Tomatenmosaikvirus
(TomMV) finden sich in der älteren Literatur auch der Name
Tabakmosaikvirus (TMV) und sehr viele andere Synonyme
(z. B. Lycopersicum virus 1). Das TomMV tritt in einer Reihe
von Stämmen auf, die oft nach den unterschiedlichen Sympto-
men, welche sie in Tomaten hervorrufen, benannt worden
sind. Die Bezeichnung Tabakmosaikvirus für den Erreger des
Tomatenmosaiks ist deswegen aufgegeben worden, weil typi-
sche TMV-Stämme selten aus Tomaten isoliert werden und
diese im Gegensatz zu den TomMV-Stämmen bestimmte Test-
pflanzen systemisch infizieren.
Das zur Tobamovirus-Gruppe gehörende Virus hat starre,
stäbchenförmige Partikel mit einer Länge von 300 nm und ist
sehr leicht saftübertragbar. Es ist auf und in Samen sowie in
Pflanzenresten im Boden zu finden, von denen wieder sehr
leicht Infektionen ausgehen. Ein natürlicher Vektor des
TomMV ist nicht bekannt. Übertragung durch Insekten ist
umstritten und sicherlich ohne praktische Bedeutung. Der
Mensch ist der Hauptüberträger des TomMV vor ailem beim
Pikieren der Sämlinge, beim Pfropfen, Ausgeizen, Aufbinden,
Pflücken sowie durch kontaminierte Kleidung und Werk-
zeuge.
Die Stämme des TomMV werden nach ihrer Fähigkeit
klassifiziert, Symptome in gewissen Lycopersicon-Arten und
-Sorten zu verursachen, in denen jeweils eines der drei
bekannten Resistenzgene (Tm-I, Tm-2, Tm-22) vorliegt.
Danach werden die folgenden fünf Stämme unterschieden:
- der Stamm 0 ist nicht in der Lage, irgendein Resistenzgen zu
überwinden;
- die Stämme 1 und 2 verursachen nur Symptome an Toma-
tensorten mit dem Resistenzgen Tm-I bzw. Tm-2;
- der Stamm 1.2 kann die einzelnen oder kombiniert vorlie-
genden Resistenzgene Tm-I und Tm-2 überwinden;
- der Stamm 22, der erst vor wenigen Jahren entdeckt wurde
und sehr selten ist, infiziert nur Tomatensorten mit dem
Resistenzgen Tm-22 .
In natürlich infizierten Tomatenpflanzen werden oft ver-
schiedene Stämme gefunden. Die Stämme 0 und 1 sind dabei
am häufigsten. Es sei betont, daß die Einteilung in fünf
Stämme in erster Linie für die Züchtung von Bedeutung ist.
Verschiedene Isolate können zwar zu einem der vorgenannten
Stämme gehören, sich aber in ihren serologischen und sympto-
matologischen Eigenschaften unterscheiden.
2. Vorkommen
Das TomMV ist weltweit verbreitet und tritt epidemisch oft
dort auf, wo Lycopersicon lycopersicum (L.) Farw. unter Glas
oder im Freiland angebaut wird. Es infiziert vorzugsweise
Pflanzen aus der Familie dcr Solanaceen, aber auch Arten aus
den Familien der Aizoaceen, Amarathaceen, Chenopodiaceen
und Scrophulariaceen sind anfällig. In der Regel sind Unkräu-
ter ohne Bedeutung für die Epidemiologie des TomMV.
Paprika, der nach befallenen Tomaten angebaut wird, kann
stark vom TomMV befallen werden.
3. Schaden
Die Symtome des TomMV an Tomaten hängen weitgehend
von der Temperatur, der Tageslänge, der Lichtintensität, dem
Pflanzenalter , dem Virusstamm und der Tomatensorte ab.
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"Gelbstämme" verursachen auffällig gelbe, mosaikartige
Blattverfärbungen. Häufiger finden sich jedoch helle und dun-
kelgrüne Blattverfärbungen und Mißbildungen C,,Farnblät-
ter" , "Fadenblätter") der jüngeren Blätter. Nekroti~;che Yer-
bräunungen am Stamm, an den Blattstielen, Blättern und
Früchten, die sogar zum Absterben der Pflanzen führen kön-
nen, treten besonders im Gewächshaus auf. Infizierte Pflanzen
werfen oft ihre Blüten ab. Befallene Früchte weisen große,
eingesunkene nekrotische Yerbräunungen auf. Solche Frucht-
symptome sind besonders gravierend, wenn Mischinfektionen
mit dem Kartoffelvirus X vorliegen, das auf die gleich e Weise
wie TomMV übertragen wird. Andere Fruchtsymptome, die
mit bestimmten TomMV-Stämmen in Zusammenhang ge-
bracht werden, sind innere Verbräunungen, fleckenartige
Ausreifung der Frucht und krustige Früchte.
Neben Beeinträchtigungen der Fruchtqualität geh en die
durch TomMV verursachten Ertragsausfälle , die je nach
Infektionszeitpunkt zwischen 5 und 50% schwanken, vor
allem auf die geringere Anzahl und kleinere Form der Früchte
zurück. Ertragsverluste zwischen 15 und 25 % scheinen häufig
vorzukommen.
4. Bekämpfung
4.1. Prophylaktische MaJ3nahmen
Obwohl es unter praktischen Bedingungen sehr schwierig ist,
TomMY-Infektionen ganz zu verhindern, ermöglicht die
Kenntnis der TomMV-Epidemiologie, auch Bestände anWlli-
ger Tomatensorten weitgehend gesund zu halten.
Virusfreie Samen und Direktsaat
Tomatensamen sollten nur von Pflanzen gewonnen werden,
die auf Virusfreiheit getestet worden sind. Falls Samen von
infizierten Pflanzen verwendet werden müssen, kann man
durch Direktsaat TomMY-Infektionen weitgehend vermei-
den. Hierbei ist die Verwendung von pilliertem Samen und die
Kultur in Plastikbehältern von Vorteil.
Fruchtfolge und Anbauverfahren
Da Rückstände von infizierten Pflanzen eine wichtige Infe k-
tionsquelle darstellen, sollten Freilandtomaten nur auf Parzel-
len angebaut werden, auf denen für wenigstens zwei Jahre
keine Tomaten, Tabak oder andere TomMV-anfällige Kultu-
ren gestanden haben. Da die Beachtung dieser Regel im
Unterglasanbau nur schlecht möglich ist, verwendet man dort
zur Abdeckung des kontaminierten Bodens Plastikfolien, auf
die ein geeignetes Kultursubstrat ausgebracht wird, oder mit
Kultursubstrat gefüllte Plastiksäcke oder -tröge. Auch die
Hydrokultur bietet sich hier an. Falls jedoch einzelne Pflanzen
von außen infiziert werden, sind Tomatenbestände beim NFT-
oder Stauverfahren sehr gefährdet, da TomMV über die Nähr-
lösung dann sehr effizient verbreitet wird.
Hygiene
Bei Betreten eines gesunden Tomatenbestandes ist saubere
Arbeitskleidung anzulegen und sind die Hände zu waschen.
Falls sich in einem Betrieb gesunde und befallene Bestände
befinden, empfiehlt es sich, spezielle Kittel für Arbeiten in
den verschiedenen Beständen bereitzuhalten und diese häufig
zu wasche!l. Obwohl Tabak nur eine unbedeutende Infek-
tionsquelle darstellt, sollte das Rauchen in Tomatenbeständen
unterbleiben, und die Raucher sollten vor Betreten eines
Bestandes ihre Hände waschen. Nach der Ernte sind die
Pflanzen mit möglichst großem Wurzelanteil (auch alle ande-
ren Pflanzenteile) gründlich zu entfernen und zu vernichten.
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4.2. Virusinaktivierung
Hemmung der Virusübertragung
Da es keine praktikablen Mittel zur Inaktivierung des
TomMV in Pflanzen gibt, werden im Tomatenanbau Virus-
hemmstoffe verwendet, welche die Kontaktübertragung des
TomMV verhindern oder stark einschränken. Hierbei haben
sich besonders Kuhrnagermilch und -vollmilch bewährt, in
denen vor allem das Kasein als wirkungsvoller Virushemm-
stoff fungiert. Vor den Pflegearbeiten werden mit diesen
Produkten die Pflanzen bespritzt und auch die Hände damit
häufig vor und während der Pflegearbeiten benetzt. Neben der
Hemmung der Virusübertragung haben diese Spritzungen
auch einen ertragsfördernden Effekt.
Virusinaktivierung an und in Samen
Da sich TomMV äußerlich an Samen, aber auch innerhalb
des Samens befindet (jedoch nie im Embryo), ist die Aufarbei-
tung der Samen von großer Bedeutung. Bei der Reinigung der
Samen wird das meiste äußerlich anhaftende TomMV durch
Fermentation, durch eine Natriumkarbonatlösung oder durch
Salzsäure inaktiviert. Die Behandlung der Samen mit lO'Yoiger
Tnnatriumphosphatlösung (30 Min.) oder die Bestrahlung der
Samen mit ultraviolettem Licht ist auch oft erfolgreich. Das in
den Samen befindliche TomMV wird nur durch eine Hitzebe-
handlung (70 oe, 4 Tage bzw. 80 oe, 1 Tag) inaktiviert. Kom-
merziell vertriebenes Saatgut ist in der Regel hitzebehandelt.
Virusinaktivierung im Boden
Da das TomMV in trockenen Pflanzenresten und in dicke-
ren Wurzeln höheren Temperaturen, die normalerweise zur
Inaktivierung ausreichen, widersteht, ist eine Bodendämpfung
selten erfolgreich. Deswegen ist unter Praxisbedingungen der
Boden die Hauptinfektionsquelle. Bei der Bodendämpfung ist
eine vollständige Erhitzung auf 90-95 oe für mindestens zwei
Stunden anzustreben.
Virusinaktivierung an Händen, Werkzeugen etc.
Vor und nach Arbeiten in einem befallenen Tomatenbe-
stand sind die Hände gründlich mit 3%iger Trinatriumphos-
phatlösung oder mit einer Mischung aus Trinatriumphosphat,
Schmierseife und Wasser (5:20:100) mittels einer Bürste zu
waschen. Werkzeuge können entweder hitzesterilisiert oder
durch Tauchen in Trinatriumphosphat gereinigt werden.
Obwohl TomMV durch Sonnenlicht schnell inaktiviert wird,
bleibt es in kleinsten Pflanzenresten längere Zeit infektiös.
Deswegen sind nach der Ernte alle Gewächshausmaterialien,
die mit den Pflanzen in Berührung gekommen sind, mit einem
Desinfektionsmittel gründlich zu reinigen.
4.3. Minderung von Ertragsverlusten durch Prämunisierung
Auf Grund der Beobachtungen, daß Spätinfektionen oft
besonders starke Fruchtsymptome verursachen, inokulierte
man in England in den frühen 60er Jahren Tomatensämlinge
mit virulenten TomMV-Stämmen und konnte auf diese Weise
den Anteil unverkäuflicher Früchte beträchtlich senken. Spä-
ter fand das Verfahren der Prämunisierung weltweite Verbrei-
tung. Hierbei wird eine künstliche Mutante des TomMV
(MII-16), die nur schwache Systeme verursacht und gegen
Infektionen mit den meisten virulenten TomMV-Stämmen
schützt, schon im Sämlingsalter inokuliert. Eine erfolgreiche
Prämunisierung, die Ertragseinbußen zwischen 7 und 15 %
verhindern kann, ist an folgende Voraussetzungen gebunden:
- virusfreies Saatgut und entseuchte Erde;
- strenge Hygiene;
- Inokulation im Keimblattstadium;
- Nichtberühren der Pflanzen acht Tage vor und nach der
Inokulation;
- Temperaturen um 18 oe.
4.4. Resistenzzüchtung
Da das Verfahren der Prämunisierung gewisse Risiken in
sich birgt, werden heute bevorzugt resistente Sorten angebaut.
TomMV-resistente Sorten für den Unterglasanbau sind
'Estrella', 'Ida', 'Lucy', 'Sonatine' 'Sonato' , 'Vision', 'Wilset',
und viele andere. Solche Sorten sollten gar nicht oder nur auf
TomMV-resistente Unterlagen gepfropft werden. Die Resi-
stenzzüchtung arbeitet mit den drei bekannten Resistenzge-
nen. Die Wirkungsweise der Resistenz ist nicht ganz geklärt.
Jedoch wird TomMV in resistenten Sorten sehr langsam ver-
mehrt und erreicht nur niedrige Konzentrationen. Die
TomMV-Resistenz unserer Sorten basiert in der Regel nur auf
einem Gen. Um die Gefahr eines frühzeitigen Resistenzzu-
sammenbruchs zu vermeiden, sollte angestrebt werden, wei-
tere Sorten zu züchten, die gegen alle TomMV-Stämme resi-
stent sind.
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